
Die Leber
Warum die größte Drüse 
im menschlichen Körper 
oft heimtückisch ist.

Der Rücken
Wie eine völlig verdrehte 
Wirbelsäule gerade
gestellt wurde.

Das Knie
Für Frauenbeine gibt es 
spezielle Gelenke in
verschiedenen Größen.

Tipps für tägliche körperliche 
Aktivität, um fit zu bleiben.

Beweglich bis 
ins hohe Alter
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Die Absolventinnen und Absolventen der  
Vinzentinum Akademie für Gesundheitsberufe 
konnten wegen der Pandemie kein gemeinsames 
Abschlussfoto machen. Der Jahrgang 2020 fand 
diesen Weg, um sich gemeinsam zu verabschieden 
und motiviert in den Pflegeberuf einzusteigen.

Wir geben    
  unser Bestes
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Auf das Leben „nach Corona“ freuen sich viele. Aus guten Gründen: Die 

Pandemie hat uns allen viel abverlangt. Dem Gesundheitssystem, der 

Wirtschaft und der Gesellschaft als Ganzes. Jeder und jedem Einzelnen. 

Mit den Impfungen haben wir tatsächlich einen „Gamechanger“ und der 

Silberstreif am Horizont ist sichtbar. Aber: Der Kampf gegen das Virus ist 

damit nicht zu Ende. Denn wir wissen, dass sich ein Teil der Bevölkerung 

nicht impfen lassen möchte. Wir wissen, dass es dauern wird, bis auch 

Kinder geimpft werden können. Und wir wissen leider ebenfalls, dass 

man sich trotz Impfung anstecken kann – wobei keine schweren Verläufe 

zu erwarten sind. 

Das erhoffte Leben nach dem Virus wird also für eine gewisse Zeit ein Le-

ben mit dem Virus bleiben. Wir werden zwar ohne drastische Einschrän-

kungen unserer Freiheitsrechte auskommen, aber Hygieneregeln werden 

weiter wichtig sein. Maske, Abstand und Händehygiene inklusive.

Wie wir das mental schaffen, nachdem so viele von uns schon müde 

von all den Regeln und Restriktionen sind? Indem wir unser Verständnis 

von Schutz und Solidarität neu denken. Sich zu schützen, wirkt in der 

Zeit mit Corona doppelt. Es nützt der eigenen Gesundheit – und es nützt 

der Gesundheit anderer Menschen. Schutzregeln im Alltag zu beachten, 

das muss so etwas wie Teil unseres „guten Benehmens“ sein. So, wie wir 

freundlich grüßen oder jemandem in bestimmten Situationen den Vortritt 

lassen, sollten wir die Corona-Schutzregeln sehen. Wir tun damit ande-

ren und uns selbst etwas Gutes. Wir setzen einen gemeinsamen Standard 

im Umgang miteinander, von dem wir alle etwas haben, weil er unseren 

Alltag leichter und sicherer macht. Das ist der „Wirkstoff“, auf den es zu-

sätzlich zu Impfungen und Tests weiterhin ankommt. In Gesundheitsein-

richtungen wie in unserem Alltag. Es liegt an uns allen, diesen Wirkstoff 

in höchstmöglicher Dosis einzusetzen. Dagegen hat das Virus auf Dauer 

keine Chance. 

Der Wirkstoff, auf den es ankommt
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Barmherzige Schwestern  
Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 59988-0
E-Mail: office.wien@bhs.at

Ordensklinikum Linz
Tel.: +43 732 7677-0
E-Mail: office@ordensklinikum.at

Barmherzige Schwestern 
 Krankenhaus Ried
Tel.: +43 7752 602-0
E-Mail: office.ried@bhs.at

St. Josef Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 87844-0
E-Mail: office@sjk-wien.at 

Herz-Jesu Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 7122684-0
E-Mail: office@kh-herzjesu.at

Göttlicher Heiland Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 40088-0
E-Mail: service@khgh.at

Orthopädisches Spital Speising Wien
Tel.: +43 1 80182-0
E-Mail: office@oss.at

Neues aus der
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Das neue Doppelballon-Enteroskop 
kann im Barmherzige Schwestern 
Krankenhaus Wien fast den ganzen 
Dünndarm spiegeln. Bereits während 
einer Gastroskopie oder Koloskopie 
können damit Polypen abgetragen, 
Entzündungen biopsiert oder Gefäß-
missbildungen verödet werden. 
Dieses Gerät kommt in der Fachklinik 
für den gesamten Verdauungstrakt bei 

Ein anonymer Spender hat den 
Bewohnerinnen und Bewohnern 
des Pflegehauses St. Louise in Maria 
Anzbach (NÖ) große bunte Tulpen-
sträuße geschickt. Schon mehrmals 
hat er den Seniorinnen und Senioren 
mit einer Blumenüberraschung große 
Freude bereitet. Gerade in der heraus-
fordernden Corona-Zeit eine wunder-
schöne Geste. Vielen Dank!
bhs.or.at

Mit dem Doppelballon in 
den Verdauungstrakt

Blumengrüße von Herzen

Internationaler Preis für  
St. Josef Krankenhaus Wien
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Die Fürst Franz Josef von Liechten-
stein Stiftung zeichnete unter 77 
eingereichten Projekten das Peri-
natale Palliativteam im St. Josef 
Krankenhaus Wien aus. Dieses Team 
bietet Eltern, deren Kind aufgrund 
einer schweren, lebenslimitierenden 
Erkrankung höchstwahrscheinlich 
vor, während oder nach der Geburt 
sterben wird, eine umfangreiche 

Beratung sowie geburtshilfliche, 
neonatologische und psychologische 
Betreuung an. Es unterstützt Betrof-
fene im Eltern-Kind-Zentrum des 
Spitals  ab dem Zeitpunkt der Diag-
nose bis zum Moment des Abschied-
nehmens. sjk-wien.at

Im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Ried kommt eine europa-
weite Innovation zum Einsatz. Chi-
rurgie-Chef Primarius Dr. Bernhard 
Furtmüller setzt auf die regenerative 
Medizin in der Darmchirurgie. Ein in-
novatives Medizinprodukt fördert den 
Heilungsprozess nach Eingriffen am 
Dickdarm bzw. Enddarm mit körper-
eigenen Wachstumsfaktoren. Dafür 

wird den Patientinnen und Patienten 
Blut abgenommen; daraus werden 
Blutplättchen mit unterschiedlichen 
Wachstumsfaktoren hergestellt. Diese 
werden in flüssiger Form am und im 
Darm aufgesprüht und unterstützen 
das rasche Wachstum von Gewebe-
zellen. So wachsen die Darmenden 
schneller und komplikationsfrei 
zusammen. bhsried.at

Körpereigene Blutplättchen in der Darmchirurgie

Eine innovative 
Methode lässt 
operierten End-
darm schneller 
heilen.



Barmherzige Schwestern Pflege und Wohnen
Tel.: +43 1 5953111-3900 
E-Mail: office@bhs.or.at 

Herzreha Bad Ischl Herz-Kreislauf-Zentrum
Tel.: +43 6132 27801-0
E-Mail: info@herzreha.at

Vinzenz Gruppe
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Martin Moder, 
Molekularbiologe, 

Science Busters

Meine Ernährung ist eine Katast-
rophe, aber ich denke, man kann 
das ein kleines Stück weit kom-
pensieren, indem man regelmäßig 
trainiert. Im Lockdown kam bzw. 
kommt mir zugute, dass ich im 
Keller meiner Eltern eine alte Han-
telbank stehen habe. Gut für mich, 
weil ich damit die allermeisten 
Muskelgruppen mit etwas Kreativi-
tät auf irgendeine Weise abdecken 
kann. Und gut für meine Eltern, 
die sich freuen, dass ich so oft auf 
Besuch komme (behaupten sie 
zumindest). 
Generell lässt sich mit dem not-
wendigen Know-how fast der ganze 
Körper auch ohne Ausrüstung 
ziemlich gut trainieren. Seitheben 
mit einem schweren Reisekoffer, 
einbeinige Kniebeugen, Klimmzü-
ge im Übergriff an der geöffneten 
Türe usw. Es muss natürlich nicht 
Kraftsport sein – generell ist der 
beste Sport der, den man gerne 
macht. Weil den macht man dann 
auch regelmäßig. Und zweimal die 
Woche laufen ist vermutlich besser, 
als einmal im Monat einen Klimm-
zug zu machen.

Dr. Martin Moder ist Autor populär-
wissenschaftlicher Bücher und Teil 
der Wissenschaftskabarettgruppe 
Science Busters.

Gesundheit

Grenzenlose Kooperation 
für den Herzrhythmus

Selbst klebende Zellen

Intimes Thema: Expertise 
für den Beckenboden
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Bei Knorpelschäden im Knie kommt 
im Orthopädischen Spital Speising 
in Wien eine neue OP-Methode zum 
Einsatz. Die arthroskopische auto-
loge Knorpelzelltransplantation 
(„Spherox“) ist für Patientinnen und 
Patienten zwischen 18 und 50 Jahren 
geeignet, die unter einem isolierten 
Knorpelschaden im Knie leiden. Eine 
Schlüsselrolle spielen dabei gezüch-
tete Zellen, die selbstklebend sind. Sie 
werden im Rahmen der sogenannten 
Schlüssellochchirurgie ins Kniege-
lenk eingebracht.  oss.at

Herzpatientinnen und -patienten 
profitieren von der hausübergrei-
fenden Zusammenarbeit des 
Göttlicher Heiland Krankenhauses 
Wien mit dem Ordensklinikum Linz. 
Zusammen mit der Expertise eines 
weltweit anerkannten Spezialisten 
auf dem Gebiet der Katheterablation 
aus Linz und der neuesten Techno-
logie am Markt kann den Wiener 
Herzerkrankten ein zusätzliches 
Angebot zur schonenden Diagnose 
und Behandlung von Herzrythmus-
störungen geboten werden. Der Bedarf 
ist groß, denn rund 15 Prozent der über 
70-Jährigen leiden unter anhaltenden 
Symptomen von Herzrhythmusstö-
rungen.  khgh.at, ordensklinikum.at

Seit mehr als zehn Jahren besteht 
am Ordensklinikum Linz Barmher-
zige Schwestern das Beckenboden 
Zentrum. Es wurde nun erneut nach 
den strengen Qualitätskriterien der 
Medizinischen Kontinenzgesellschaft 
Österreich (MKÖ) geprüft und zertifi-
ziert. Am größten Beckenbodenzen-
trum Österreichs arbeitet ein Team 
aus verschiedenen Fachrichtungen 
eng zusammen. Es betreut Menschen, 
die unter unwillkürlichem Harn- oder 
Stuhlabgang leiden. Das Team sucht 
die Ursache der Inkontinenz. Danach 
kann es die meisten Patientinnen und 
Patienten von ihrem Leiden befreien.
ordensklinikum.at

vielen Erkrankungen zum Einsatz, 
z. B. bei unklaren Blutungsquellen 
oder Verdacht auf Morbus Crohn. 
bhswien.at

Gerät liefert klare Bilder aus Darm

Gezüchtete Knorpelzellen
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Internist Gerd Bodlaj 
zeigt, wo unsere größte 
Drüse im Körper, die 
Leber, liegt.

Die Leber spielt beim Stoffwechsel eine 
zentrale Rolle. Ein Patient erzählt, wie 
Zirrhose zufällig entdeckt wurde und 
welche Konsequenzen das hatte.

Von Heike Kossdorff

Unser Organ 
zur Entgiftung
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Patient Klaus 
M. hat seinen 
Lebensstil 
konsequent 
verändert. 
Seine Leber hat 
sich erholt.
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Medizin | Hepatologie

Als Klaus M. vor neun Jahren 
wegen einer diabetesbe-
dingten Komplikation im 

Barmherzige Schwestern Kranken-
haus Wien aufgenommen wird, 
ahnt er noch nicht, dass er mit einer 
weiteren Diagnose wieder nach Hause 
gehen wird. Denn außer Müdigkeit 
und verminderter Leistungsfähig-
keit hat er keine ungewöhnlichen 
Beschwerden. Und doch zeigen die 
Blutwerte und anschließende Folge-
untersuchungen, dass der Wiener 
unter einer Leberzirrhose leidet, 
verursacht durch Alkoholkonsum. 
Univ.-Doz. Dr. Gerd Bodlaj leitet die 
hochspezialisierte Leberambulanz, 
er weiß, wie leicht Lebererkran-
kungen übersehen werden können. 
„Die Leber ist heimtückisch, weil sie 
keine Schmerzsignale aussendet, 
wenn es ihr nicht gut geht. Manche 
Patientinnen und Patienten spüren 
trotz fortgeschrittener Erkrankungen 
nichts.“ Die Palette der möglichen 
Leiden ist allerdings beachtlich: Von 
Fettleber über Leberzirrhose bis Leber-
krebs reichen die Krankheitsbilder.

Drüse wächst nach
Dabei ist das rosa-bräunliche Kraft-
werk in unserem Bauch ein Organ mit Unser Organ 

zur Entgiftung

Rund ein Drittel 
der Erwachsenen 

hat eine durch 
Fetteinlagerung 

vergrößerte Leber.

Gerd Bodlaj,
Leiter der Leberambulanz 

bemerkenswerten Fähigkeiten. „Die 
Leber ist die größte Drüse in unserem 
Körper, sie wiegt im Schnitt 1,5 Kilo-
gramm. Sie ist das zentrale Stoff-
wechselorgan und lebenswichtig“, 
erklärt der Mediziner. Ihre Aufgabe 
besteht unter anderem darin, mit der 

Nahrung aufgenommene Schadstoffe 
umzuwandeln und zu verwerten 
oder auszuscheiden. Zudem kann die 
körpereigene Entgiftungszentrale 
sogar nachwachsen und verfügt über 
wirklich große Reserven. „Bei einem 
gesunden Menschen könnte man 70 
Prozent der Leber wegschneiden und 
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Denise Schäfer vom Ordensklinikum Linz ist die erste Liver Care Nurse in 
Österreich.

Medizin | Hepatologie

die Funktion würde aufrechtbleiben.“ 
Nach nur wenigen Wochen hätte sie 
wieder Normalgröße.

Leber auf Sparflamme
Eines verzeiht die Leber aber nicht: 
wenn man sie dauerhaft überfordert. 
„Führt man ihr zu viele Giftstoffe wie 
Alkohol zu, wird sie überlastet.“ Ihre 
Zellen können sich nicht mehr rege-
nerieren und eine Leberzirrhose kann 
entstehen. Bodlaj übersetzt diesen 
Begriff: „Das heißt Narbenleber. Denn 
wird die Leber über Jahre verletzt, 
vernarbt sie schließlich, bekommt 
eine höckerige Oberfläche und wird 
hart. Je härter, desto weniger funkti-
onelles Lebergewebe gibt es. Bei der 
Zirrhose fährt die Leber also nur noch 
auf Sparflamme.“
Während die Leberzirrhose meist 
unbemerkt beginnt, machen sich in 
einem späteren Stadium der Krank-
heit Symptome wie Muskelschwund, 
Wasseransammlung im Bauchbereich 
und Gewichtsverlust oder -zunahme 

bemerkbar. Häufige Komplikationen 
sind Krampfadern in der Speiseröhre, 
sogenannte Varizen, die stark bluten 
können und die man dringend behan-
deln muss. 
Vor der Zirrhose steht aber die Fett-
leber als häufigste Erkrankung dieses 
Organs. Dabei lagert sich verstärkt 
Fett in den Leberzellen ein. Der 
Internist erklärt, dass die Fettleber 
ein Wohlstandssyndrom ist und vor 
allem in den westlichen Industrie-
ländern häufig auftritt. „Wir kennen 
heute keine Hungerphasen mehr. 
Viele Menschen essen zu viel und 
zu ungesund und bewegen sich zu 
wenig.“ Rund ein Drittel der Erwach-
senen hat eine durch Fetteinlagerung 
vergrößerte Leber. Und es werden 
immer mehr. Außerdem sind immer 
mehr übergewichtige Kinder und 
Jugendliche betroffen. 

Lebensstil entscheidend
Zum echten Problem wird die Fett-
leber dann, wenn sie entzündliche 

Reaktionen zeigt. Die Folge kann eine 
Leberzirrhose sein, die – ebenso wie 
die alkoholbedingte Form – sich zu 
Leberkrebs entwickeln kann. Bodlaj 
prognostiziert: „Die Fettleber wird 
ein großes Problem der Zukunft sein. 
Übergewicht nimmt ebenso wie der 
Alkoholkonsum zu.“ Das kritische 
Tageslimit für Alkohol sind zehn 
Gramm bei Frauen und 20 Gramm bei 
Männern, die diese Menge schon mit 
einem Bier erreichen. „Um der Leber 
Gutes zu tun, sind Regenerations-
phasen wichtig“, betont der Medi-
ziner. „So sollte man nicht täglich 
Alkohol konsumieren. Auch halte ich 
Fasten für sehr sinnvoll.“ Er empfiehlt 
eine jährliche Kontrolle der Leber-
werte sowie einen Bauchultraschall.

Behandlung von Hepatitis C 
Während diese Erkrankungen also 
im Zunehmen begriffen sind, ist eine 
andere im Abnehmen. „Hepatitis C 
war die Geißel der Vergangenheit“, 
erklärt der Leiter der Leberambu-
lanz. „Sie hat aber ihren Schrecken 
verloren, weil es seit einigen Jahren 
hervorragende Therapien gibt, die 
sehr hohe Erfolgsraten und kaum 
Nebenwirkungen haben.“ Die Spezi-
alambulanz im Barmherzige Schwes-
tern Krankenhaus Wien wurde 
übrigens kürzlich vom Dachverband 
der Sozialversicherungsträger als 
Hepatitis-C-Zentrum anerkannt, 
womit alle Hepatitis-C-Medikamente, 
die extrem teuer sind, verschrieben 
werden dürfen.  

Die Leberzentren
„Mit diesem Schritt können wir die 
volle Palette der Abklärung und 
Therapie, außer Transplantationen, 
anbieten. Auch bei sehr schweren 
Erkrankungen wie etwa Tumoren.“ 
Muss Lebergewebe entfernt werden, 
kann dank gezielter Leberfunktions-
tests (LiMAx) die Restleberfunktion 
nach der Operation vorausgesagt 
werden; der Eingriff erfolgt mittels 
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minimalinvasiver Operationsme-
thoden. Mit Hightech lassen sich der 
Härtegrad des Organs bzw. dessen 
Stoffwechselaktivität feststellen. 
Während das spezialisierte Team um 
den Hepatologen Gerd Bodlaj als Refe-
renzzentrum für Lebererkrankungen 
in der Vinzenz Gruppe in Wien gilt, 
gibt es mit dem Krankenhaus der 
Barmherzigen Schwestern Ried ein 
weiteres Spital in der Krankenh-
ausgruppe, das diese ganz beson-
deren Leistungen anbietet. In einem 
anderen Haus der Vinzenz Gruppe, 
dem Ordensklinikum Linz, gibt es 
neben dem Pankreas-Leber-Zentrum 
eine speziell ausgebildete Pflege-
expertin: Denise Schäfer, B. Sc., ist 
Österreichs erste Liver Care Nurse.

Perfekte Betreuung
Diese Diplomierte Gesundheits- und 
Krankenpflegerin hat das Studium 
Advanced Nursing Practice absol-
viert und sich im Zuge dessen auf 
die Betreuung von Menschen mit 
hepatologischen Erkrankungen 
spezialisiert. Seit einem Jahr betreut 
sie in dieser Gastroenterologischen 
Abteilung nicht nur Patientinnen und 
Patienten, die von Erkrankungen wie 
Fettleber, Hepatitis C, Leberzirrhose 

oder Leber-
krebs 

betroffen sind, sondern auch deren 
Angehörige – und das über die 
Grenzen des Krankenhauses hinaus. 
„Oft erfordern Lebererkrankungen 
einen Wandel des Lebensstils. Die 
Menschen stehen mitten im Leben 
und müssen plötzlich mit der neuen 
Situation zurechtkommen. Das ist 
nicht nur körperlich, sondern auch 
seelisch und sozial äußerst heraus-
fordernd“, weiß Denise Schäfer. „Ich 
bin regelmäßig im telefonischen 
Kontakt mit den Patientinnen und 
Patienten. Die Krankheit selbst ist 
schon eine Riesenbürde. Wenn sie 
das Gefühl haben, mit ihren Heraus-
forderungen und Bedürfnissen nicht 
alleine zu sein, ist es einfacher, sich 
auf die Veränderungen des Alltags, 
die Erkrankungen der Leber mit sich 
bringen, einzulassen.“

Mitarbeit ein Muss
Ein Umstand, den Klaus M. bestätigt. 
Der 65-Jährige hat seit seiner Diag-
nose 2015 keinen Tropfen Alkohol 
mehr getrunken und gilt laut seinem 
behandelnden Arzt Bodlaj als echter 
Musterpatient. „Leberzirrhose 
ist nicht vollständig heilbar, weil 
einmal vernarbtes Gewebe nicht 
mehr nachwächst. Aber das noch 
bestehende kann sich zu einem 
gewissen Grad erholen. Entscheidend 
dafür ist, dass sich der Patient an 
das Behandlungskonzept und den 
Verzicht auf Alkohol hält.“

Und das macht Klaus M. 

konsequent. „Hier in der Leberam-
bulanz wird man nicht verurteilt, 
sondern bekommt nur Anteilnahme 
zu spüren. Das hilft extrem durch-
zuhalten. Und ich will mir meine 
Chancen weiterzuleben nicht mehr 
verderben.“ 

Kontakte

Leberambulanz im Barmherzige 
Schwestern Krankenhaus Wien

Di. und Do., 09.00–11.00 Uhr, 
Terminvereinbarung online:  
bhswien.at
Tel.: +43 1 59988-3200 
(werktags 08.30–12.00 Uhr)

Leberambulanz im Kranken  - 
 haus der Barmherzigen 
Schwestern Ried

Terminvereinbarung:
Tel.: +43 7752 602-2103 
(Mo.–Fr., 07.30–14.30 Uhr)

Leberambulanz im Ordens-
klinikum Linz

Mo. und Mi., 08.15–13.00 Uhr
Terminvereinbarung: 
Tel.: +43 732 7677-4810

LEXIKON 
Hepatologie: Dieses 

Spezial gebiet der Gastro-
enterologie umfasst Leber 

und Gallenwege sowie 
Diagnostik und Behand-

lung der Krankheiten 
dieser Organe.
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Bei Kindern und Jugendlichen kann die Wirbelsäule verdreht 
und schief wachsen. Ein Orthopäde und seine Patientin schil-
dern den Weg zum geraden Rückgrat.

Von Heike Kossdorff

Magdalena fällt sofort durch ihre sehr 
aufrechte Körperhaltung auf. Diese hat 
die 17-Jährige noch gar nicht lange, litt 
sie doch seit ihrem elften Lebensjahr 
unter Skoliose. Bei dieser Wachstums-
störung sind einzelne Wirbelkörper 
um ihre Längsachse verdreht und 
gleichzeitig besteht eine seitliche 
Verkrümmung der Wirbelsäule. 
Die Therapie ist vom Ausmaß der 
diagnostizierten Verkrümmung 
abhängig, dem sogenannten Cobb-
Winkel. Primaria Univ.-Prof.in 
Dr.in Petra Krepler leitet das 

Wirbel säulenzentrum des Ortho-
pädischen Spitals Speising, das auf 
schwere Fälle von Skoliose spezi-
alisiert ist. Sie weiß, wann welche 
Behandlung zum Einsatz kommt. 
„Ab zehn Grad beobachtet man die 
Skoliose, ab 20 Grad soll ein Korsett 
getragen werden und ab 40 bis 50 
Grad wird eine Operation angedacht.“ 
Magdalena wurde anfangs konser-
vativ, also ohne OP, behandelt. „Zu 
Beginn betrug die Krümmung nur 25 
Grad, ich habe Physiotherapie und 
ein Mieder zum Tragen bekommen“, 

erinnert sich die Niederösterrei-
cherin. Trotz Therapie schritt die 
Erkrankung fort, wenn auch verlang-
samt. „Ich habe insgesamt drei 
Korsetts bekommen, jedes war noch 
fester als das zuvor. Ich musste das 
Korsett 21 Stunden am Tag tragen, das 
war sehr unangenehm.“ 

Skelettreife bestimmt OP-Zeitpunkt
Bei einer so stark ausgeprägten 
Skoliose war schon früh klar, dass 
eine Operation auf das Mädchen 
zukommen würde, sagt Krepler. ©

 B
u

bu
 D

u
jm

ic

Neben Orthopäde Stefan 
Schenk ist Magdalenas 
Rücken vor der OP 
zu sehen (r.) und die 
korrigierte Stellung.

Wieder ins Lot rücken
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„Erfreulicherweise muss jedoch nur 
ein geringer Anteil der Skoliose-
Patientinnen und -Patienten operiert 
werden.“ Insgesamt sind etwa zwei 
bis drei Prozent der Bevölkerung von 
dieser Wirbelsäulenverkrümmung 
betroffen, etwa ein Zehntel von ihnen 
weist einen Cobb'schen Winkel von 
mehr als 40 Grad auf, wonach eine 
Operation angedacht wird. Betroffen 
sind meist junge Mädchen im Wachs-
tumsalter. 
Entscheidend ist in solchen Fällen 
der passende Moment für den 
Eingriff. Oberarzt Dr. Stefan Schenk 
ist Facharzt für Orthopädie und 
orthopädische Chirurgie am Wirbel-
säulenzentrum, er hat Magdalena im 
Februar operiert. „Die Patientin sollte 
möglichst jung, aber das Knochen-
wachstum schon weitgehend abge-
schlossen sein, damit es zu keiner 
weiteren gravierenden Verschlech-
terung nach dem Restwachstum 
kommt.“ 

Stahl und Schrauben geben Halt
Magdalena ist 16 Jahre alt und ihr 
Krümmungswinkel beträgt 82 Grad, 
als für sie der passende Zeitpunkt 
gekommen ist. Sie leidet mittlerweile 
nicht nur unter der Verkrümmung, 
sondern auch unter deren Auswir-
kungen. Schenk erklärt: „Ab 80 Grad 
haben Betroffene Einschränkungen 
der Lungenkapazität, der Lungen-
kreislauf ist mehr belastet.“
An die sieben Stunden dauert der 
Eingriff. „Das ist eine sehr komplexe 

Operation. Wir destabilisieren die 
Wirbelsäule, indem wir knöcherne 
Strukturen wegnehmen und so das 
System lockerer machen, damit 
wir besser korrigieren können. 
Anschließend werden Schrauben 
an den Wirbelkörpern verankert, 
in die Schraubenreihen kommen 
Längsträger aus Stahl und über diese 
wird die korrektive Kraft eingeleitet“, 
beschreibt Oberarzt Schenk die OP. 
Am Röntgenbild sieht das schließlich 
wie ein Gerüst aus.
Über ein bis zwei Jahre läuft der 
Heilungsprozess, sagt Schenk. 
„Schon nach sechs Wochen kann 
man schwimmen oder Yoga machen. 
Nach einem Jahr sind alle Sportarten 
erlaubt. Ein ganz normales Leben ist 
also möglich.“

Schmerzkatheter nach der OP
Damit Betroffene nach der Operation 
möglichst wenig Schmerzen spüren, 
wird seit Jahresbeginn ein neues 
Verfahren am Wirbelsäulenzentrum 
eingesetzt. Univ.-Prof. Dr. Peter 
Marhofer, Primarius der Abteilung 
für Anästhesie und Intensivmedizin, 
hat diese Methode gemeinsam mit 
seinem Team eingeführt. „Skoliose-
Operationen gehören sicher zu den 
schmerzhaftesten Eingriffen. Deshalb 
legen wir während der OP einen 
Epiduralkatheter in Rückenmarks-
nähe, um nicht nur für die Dauer des 
Eingriffs, sondern auch in den Tagen 
danach die Patienten optimal und 
gezielt mit Schmerzmitteln versorgen ©
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Medizin | Orthopädie

Regelmäßig wird der Cobb-Winkel vermessen. Nach 
jahrelanger Therapie und einer OP ist der Rücken gerade.

Während der langen Operation wurden zur Stabilisierung 
des Rückens Schrauben an den Wirbelkörpern verankert.

zu können.“ Der Mix aus Opiaten und 
anderen Schmerzmitteln, welcher 
durch den Epiduralkatheter appliziert 
wird, wird schrittweise reduziert, 
und schon nach wenigen Tagen kann 
ganz darauf verzichtet werden. Dieses 
innovative Schmerzkonzept bringt 
die frisch Operierten gut durch die 
schmerzkritischen Tage.
Magdalena war eine der ersten Pati-
entinnen und Patienten, die davon 
profitieren konnten. „Mir geht es sehr 
gut, ich spüre keine Schmerzen, nur 
nach sehr langem Sitzen oder Stehen.“ 
Seit kurzem geht die mittlerweile 
17-Jährige wieder in die Schule und 
freut sich nicht nur darüber, dass sie 
die Klasse im 5. Stock nun ohne Pause 
zum Luftholen erreicht, sondern auch 
an ihrer neuen Körpergröße. Sie hat 
durch die Operation ganze sieben 
Zentimeter dazugewonnen. „Ich war 
immer die Kleinste und jetzt bin ich 
das größte Mädchen der Klasse.“ 

Orthopädisches Spital Speising

Skoliose/Deformitäten- 
Ambulanz

Terminvereinbarung:
Tel.: +43 1 80182-1240 
von 08.00–13.00 Uhr
Online-Terminvereinbarung: 
oss.at/termin
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Keine Dame würde in der Herrenabteilung Hosen kaufen. Nun 
gibt es auch maßgeschneiderten Gelenksersatz für Frauenbeine. 
Ein Chirurg verrät, welche Rolle dabei Schnittmuster spielen.

Von Sophie Fessl

Das ideale Kniegelenk

Eva Obenaus, 76, war immer passi-
onierte Wanderin. Doch in den 
vergangenen Jahren erschwerte 
Arthrose in beiden Knien ihre Touren. 
„Ich schmierte Cremen und ließ mir 
wöchentlich Injektionen geben, aber 
das half nur vorübergehend gegen 
die Schmerzen. Beim Wandern bin 
ich an meine Grenzen gestoßen.“ 
Als die Schmerzen auch in der Nacht 
auftraten, wusste sie: „Ich brauche 
eine andere Lösung.“ Die fand Eva 
Obenaus vor zwei Jahren am Tag der 
offenen Tür im Herz-Jesu Kranken-
haus Wien. Ein an ihr Knie und ihre 
Anatomie angepasstes künstliches 
Kniegelenk, wie es Primarius Dr. 
Gerald Loho einsetzt.
Damit das Ersatzknie bestmöglich 
zur Anatomie der Patientinnen passt, 
vermisst der Arzt bereits vor der 
Operation präzise das Kniegelenk. 
„Wir checken die Winkel und Achsen 
des Knies sowie etwaige Fehlstel-
lungen anhand von CT-Bildern des 
Beins“, erklärt der Vorstand der II. 
Orthopädischen Abteilung. Basierend 
auf diesen CT-Bildern wird in der 
Schweiz ein genaues Modell des Knies 
erstellt, der Chirurg kann damit auf 
den Millimeter genau planen, wie und 
wo er während der Operation das Knie 
schneidet. „Wir erhalten Schablonen, 
sogenannte Guides, um die Schnitte 
präzise zu setzen.“ 

Unterschiede im Knochenbau
Neben der passgenauen Schnittfläche 
wählt Loho das künstliche Kniege-
lenk so, dass es exakt zur Anatomie 
der Patientinnen passt. Denn beim 

Kontrollbesuch 
bei Chirurg 
Gerald Loho. Eva 
Obenaus kann 
wieder in die 
Berge gehen.

Medizin | Endoprothese
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Knie ist auch das Geschlecht der Pati-
entin relevant. „Männer haben eher 
einen Cowboy-Gang, Frauen neigen 
zu X-Beinen, aufgrund der Winkel 
im Knie“, erklärt Loho. „Auch der 
Oberschenkelknochen, das Femur, 
ist bei Frauen tendenziell schmäler, 
was die Passgenauigkeit der Prothese 
beeinflusst.“ 
Jahrzehntelang standen Kniepro-
thesen in nur fünf verschiedenen 
Größen zur Verfügung, aus denen die 
„beste“ Option ausgewählt wurde. 

Allerdings fiel so bei manchen das 
Ersatzknie zu groß oder zu klein aus, 
was Bewegungseinschränkungen und 
Schmerzen verursacht.
Mittlerweile hat die Technologie 
beim Kniegelenksersatz nachge-
zogen. Je nach Modell stehen bis zu 
14 Größen zur Wahl. „Wir können 
nun viel besser auf die Anatomie 
der Patientinnen eingehen. Damit 
können wir den Winkel des Knies und 
den Gleitlauf besser rekonstruieren 
und erzielen so eine höhere Beweg-
lichkeit.“ Da Frauen tendenziell ein 
schmäleres Kniegelenk benötigen, 
können sie nun besser mit künstli-
chen Kniegelenken versorgt werden, 
aber auch Männer mit schmälerem 
Körperbau profitieren von der 
größeren Auswahl an Endoprothesen.

Frauenknie und Männerknie
Der geschlechtsspezifische Unter-
schied im Kniegelenk wird mittler-
weile auch in der Kreuzbandchirurgie 
berücksichtigt. „Früher gab es eine 
Operationsmethode für alle, jetzt 
bieten wir mindestens fünf Varianten 
an, bei denen wir unterschiedliche 
Sehnen benützen“, erklärt Orthopäde 
Loho. Bei Sportlerinnen etwa wird 

immer öfter die Quadrizepssehne 
genützt, um das Missverhältnis 
zwischen Beuge- und Streckmusku-
latur nicht zu verstärken. Auch bei der 
Meniskustransplantation wird auf die 
passende Größe des Spendermeniskus 
geachtet. „Orthopädie ist eines der 
letzten medizinischen Felder, welche 
das Thema Gender berücksichtigen. 
Aber gerade am Knie spielt der anato-
mische Geschlechtsunterschied eine 
große Rolle“, sagt Gerald Loho.

Eva Obenaus hatte jahrelang auf 
einen Gelenksersatz gewartet, in 
der Hoffnung auf bessere künst-
liche Kniegelenke. „Als ich sah, wie 
gut Primarius Loho das künstliche 
Gelenk an meine Anatomie anpassen 
konnte, war ich so beeindruckt, da 
gab es kein Warten mehr.“ Im April 
2019 ließ sie sich ihr linkes Knie 
ersetzen, im März 2020 folgte das 
rechte Knie. Dank der angepassten 
Knieprothese wurden Wanderungen 
wieder zum Genuss. „Ich wandere 
kilometerweit, kann problemlos 
Stiegen steigen und habe dabei nicht 
das Gefühl, dass ein Fremdkörper in 
meinem Knie wäre.“ 

Eva Obenaus’ neues Kniegelenk ©
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Herz-Jesu Krankenhaus Wien

Ambulanz für Endoprothetikzentrum  
der II. Ortho pädischen Abteilung 

Mi., 08.00–14.00 Uhr
Terminvereinbarung Mo.–Fr. 
von 09.00–13.00 Uhr unter 
Tel.: +43 1 7122684-5347; außerhalb
dieser Zeiten bitte per Mail an: 
orthoambulanz-termin@kh-herzjesu.at

Orthopädie ist eines der letzten 
medizinischen Felder, welche das 
Thema Gender berücksichtigen.

Gerald Loho,
Orthopäde
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Patienten mit kreisrundem Haarausfall kommen in die neue Ambulanz.

Medizin | Dermatologie

Die erste Spezialambulanz für Haare 
und Nägel wurde vor kurzem an der 
dermatologischen Abteilung des 
Ordensklinikums Linz eröffnet. Pro 
Jahr werden 500 Patientinnen und 
Patienten erwartet. 
„Mit der Nagel- und Haarambulanz 
reagieren wir auf den steigenden 
Bedarf, zudem verfügen wir über 
neue Behandlungsmethoden für 
diese Beschwerden“, sagt Primarius 
Univ.-Prof. Dr. Norbert Sepp, der die  
Dermatologie am Ordensklinikum 
Linz leitet. 

Haarige Sachen
Haarausfall bei Frauen kann gewaltig 
am Selbstwertgefühl kratzen, oft 
mehr als bei Männern mit lichtem 
Haupthaar. Oft ist erblich bedingter 
Haarausfall die Ursache, häufig 
stecken aber autoimmunologische 
oder entzündliche Prozesse dahinter. 
In der Ambulanz klären die Oberärz-
tinnen Dr.in Birgit Weindl und Dr.in 
Susanne Stern Haarerkrankungen 
und Haarausfall, die länger als drei 
Monate auftreten, ab. „Nach der 
Diagnose folgt die Therapie von 

Ambulanz für 
Haut und Haar

Von Claudia Schanza

Entzündetes Nagelbett, eingewachsene Zehennägel oder plötzlicher 
Haarausfall lassen Betroffene verzweifeln. Die neue Ambulanz für 
Haare und Nägel am Ordensklinikum Linz nimmt solche vermeintlich 
harmlosen Leiden genauso ernst wie Melanome. 

erblich-hormonell bedingtem, kreis-
rundem, aber auch diffusem Haar-
ausfall. Zu unserem Behandlungsfeld 
gehören auch Haarwachstumsstö-
rungen.“

OP-Methode für das Nagelbett
Die Spezialambulanz bietet Behand-
lungsmöglichkeiten für unklare 
Nagelpigmentierung, Melanome, 
Tumore rund um den Nagel und das 
Nagelbett. Angeborene und erwor-
bene Nagelwachstumsstörungen 
können sowohl konservativ als auch 
operativ behandelt werden. Einge-
wachsene Zehennägel, bekannt 
als Unguis incarnatus, sind die am 
meisten behandelten Beschwerden. 
Dieser Eingriff gilt in der Chirurgie 
als heikel und aufwendig. Susanne 
Stern macht Betroffenen Mut: „Auch 
für Nagelfehlbildungen, Nagelver-
änderung und unklare Nagelwachs-
tumsstörungen gibt es medizinische 
Behandlungsmöglichkeiten. Wir 
sagen immer: Wir machen Nägel und 
Köpfe!“

Im Vergleich zur Nagelkeilexzision 
bietet die neugegründete Ambu-
lanz eine schonendere und feinere 
Behandlungsalternative für schmer-
zende, eingewachsene Nägel zur 
dauerhaften Verschmälerung des 
Nagels. Die moderne Technik ohne 
Hautschnitt, die sogenannte partielle 
Matrikektomie und Phenolkaustik, 
eignete sich Ärztin Stern in einer 
deutschen Spezialklinik an. Die 
fortschrittliche Methode ermöglicht 
eine schmerzarme Behandlung sowie 
eine schnellere Genesung. „Patienten 
gibt es in allen Altersgruppen. Ich 
habe auch viele junge Patienten mit 
Wander- oder Sportverletzungen, 
beispielsweise vom Fußball.“

Überweisung genügt
„Das Fachwissen unserer Spezialis-
tinnen ist sehr gefragt. Das Angebot 
der Ambulanz kann durch eine 
Überweisung des Facharztes genützt 
werden“, erklärt Primarius Norbert 
Sepp. 
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Gesundheit. Um nichts wird mehr Wirbel gemacht. 
Davon hängt ja schließlich unser Leben ab. Oder nicht? 
Oder ist es gerade der Wirbel, der uns immer mehr in 
eine Abwärtsspirale zieht? Angst, Verzweiflung und 
diese dauernde Flut an negativen Schlagzeilen. Das 
macht was mit uns. Ich bin fest der Überzeugung, 
dass Gesundheit ganz eng mit den Gedanken zusam-
menhängt. Und so lebe ich es auch. Ich war keine, die 
Gesundheitssport gemacht oder sich gesund ernährt 
hat. Ich konnte als Profisportlerin immer alles essen 
und der Sport selbst war nicht aus freudvollen Moti-
ven, sondern aus reinem Egoismus. Mehr noch, der 
Körper wurde abgestraft, wenn was nicht geklappt hat. 
Dadurch hat sich ein Mindset entwickelt, der nicht von 
Freude und Liebe zum Sport getriggert war. Doch ich 
habe es gedreht. Gott sei Dank. 
Heute tanze ich viel intensiver, mit meinem ganzen 
Herzen, nicht weil ich etwas erreichen möchte, son-
dern weil ich ganz mit dem Moment, der Musik und 
meinem Partner verschmelzen möchte. Ich esse viel 
bewusster und gesünder, nicht weil ich muss, sondern 
weil ich meinen Körper liebe. Und wenn mal was nicht 
passt, verurteile ich ihn nicht mehr, sondern frage: Was 
will er mir sagen? Denn ich glaube fest daran, dass un-
ser Körper die Verbindung zu unserem Unterbewusst-
sein ist, wo alle Antworten auf unser Verhalten liegen. 
Ich bin keine Ärztin, nur eine Profisportlerin, die jetzt 
ihren Körper liebt und auf ihn achtet. Und auf jeden 
Gedanken, der mir begegnet. Ich bin achtsamer gewor-
den. Ich füttere mein Gehirn mit schönen, stärkenden 
Worten, meinen Körper mit liebevoller Zuwendung, 
guter Nahrung und gesunder Bewegung. Und ich 
bringe mich täglich zur inneren Ruhe, durch kurze Me-
ditationen und Musik. Das ist mein Gesundheitsrezept: 
Körper, Geist und Seele im Einklang. 
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Der Kommentar gibt die Meinung der Autorin wieder und muss nicht 
mit der Meinung der Redaktion übereinstimmen.

Gastkommentar

Mein Gesundheitsrezept
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Conny Kreuter 
Moderatorin und Profitänzerin

Die Lehren aus der 
Coronapandemie
Während der Coronakrise zeigten sich deutlich die 
Stärken und Schwächen unseres Gesundheitssystems. 
„Wichtig ist, dass wir unsere Erfahrungen während 
der Pandemie analysieren und Maßnahmen zur Stär-
kung unseres Gesundheitssystems ableiten“, erklärt 
Dr. Michael Heinisch, Geschäftsführer der Vinzenz 
Gruppe. Gemeinsam mit der elisabethinen linz-wien 
gmbh und der ACADEMIA SUPERIOR haben Exper-
tinnen und Experten acht wesentliche Lehren für die 
Zukunft zusammengefasst. Wissenschaftlich begleitet 
wurden sie vom Institut für Nonprofit Management an 
der WU Wien.
Zu den wichtigsten Empfehlungen des gemein-
samen Forschungsprojekts zählen unter anderem der 
verstärkte Einsatz der Digitalisierung, die Verbes-
serung des Wissenstands in der Bevölkerung über 
gesundheitsfördernde Verhaltensweisen und die 
aktive Unterstützung durch die Bevölkerung.
academia-superior.at/spannungsfeld-corona-
8-befunde 

Gute Rezepte, Motivation zu Turnübungen und der 
Einblick in die kardiologische Rehabilitation: Die 
Herzreha Bad Ischl bietet in Facebook, Instagram, 
Youtube, LinkedIn und Twitter einen Blick in seine 
Arbeit. Der Ärztliche Direktor, Dr. Robert Berent, 
erklärt sein Ziel: „Mit unseren Informationen wollen 
wir zeigen, dass schon einfache Maßnahmen einen 
wichtigen Beitrag zu einer gesunden Lebensführung 
leisten.“ 

Gratis-Tipps für ein 
gesundes Leben
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Von Heike Kossdorff

Der Mann mit 
dem zweiten Herz

Dieser rüstige Oberösterreicher hat seit 28 Jahren ein transplan-
tiertes Herz. Im Interview erzählt Karl Plattner, wem er seine 
Lebensqualität verdankt und welchen Lebensstil er pflegt.

Karl Plattner hat ein ausgefülltes 
Leben. Er turnt, um fit zu bleiben, 
erledigt die Hausarbeit und macht 
Einkäufe, plaudert mit den Nach-
barn oder trifft seine Tochter und 
seine Enkelkinder. Der 86-Jährige ist 
grundsätzlich positiv und sich der 
guten Momente bewusst. Vielleicht 
ein bisschen mehr als manch anderer, 
schließlich lebt der Oberösterreicher 
mit einem Spenderherzen – und das 
schon beinahe 30 Jahre.

„Ich kann mich noch genau an den 
Moment erinnern, als ich erfahren 
habe, dass es ein Herz für mich 
gibt“, erinnert sich Plattner. „Ich 
hatte mir einen Piepser besorgt, um 
immer erreichbar zu sein, und eines 
Nachts im November ging er um halb 
vier Uhr los. Wegen starken Nebels 
konnte kein Hubschrauber fliegen 
und so wurde ich mit der Rettung 
von OÖ nach Wien ins Krankenhaus 
gefahren.“ Dort wartete ein Trans-
plantationsteam auf ihn und ein 30 
Jahre junges Herz. 

Medizin | Transplantation

©
 O

rd
en

sk
li

n
ik

u
m

 L
in

z



17Sommer | 21

Karl Plattner ist heute noch begeis-
tert, wie schnell er nach dem Eingriff 
fitter war als zuvor. „Drei Tage nach 
der Operation bin ich zu Fuß in den 
fünften Stock marschiert. Es war 
richtig ungewohnt, wie leicht das 
ging. Vor der Transplantation musste 
ich nach drei Stufen eine Verschnauf-
pause einlegen.“ Damit startete 
Plattner mit damals 57 Jahren in sein 
zweites Leben.

Transplantation als Rettung
In seinem ersten Leben litt der 
frühere Abteilungsleiter in der 
Möbelindustrie unter einer genetisch 
bedingten Herzschwäche, später 
erlitt er einen Hinterwandinfarkt und 
schließlich eine Herzmuskelentzün-
dung als Nachwirkung einer Grippeer-
krankung. Mit nur 48 Jahren musste 
Plattner in Frühpension, wurde 
viermal auf Reha geschickt, bis er für 
eine Herztransplantation angemeldet 
wurde. „Ich habe mich schon lange 
damit beschäftigt und mich mit dem 
Gedanken daran vertraut gemacht“, 
erinnert er sich. „Ich war einfach nur 
froh, dass es diese Möglichkeit gibt, 

Vor einigen Jahren betrug die 
durchschnittliche Lebenszeit eines 

Spenderherzens zehn Jahre.

Christian Ebner,
Kardiologe

weil es mir manchmal so schlecht 
ging, dass ich gar nichts mehr 
machen konnte.“

Spezialisten für Herzpatienten
Jenes Krankenhaus, das Plattner 
vor knapp 30 Jahren für eine Herz-
transplantation in Wien angemeldet 
hat, sorgt seither für die Nachsorge-
untersuchungen des Pensionisten. 
Oberarzt Dr. Christian Ebner ist Leiter 
der Kardiomyopathie- und Herzin-
suffizienzambulanz am Ordenskli-
nikum Linz Elisabethinen. Er betreut 
Patientinnen und Patienten, die sich 
nach einer Herztransplantation in der 
Vor- und Nachversorgung befinden. 
„Nach der Transplantation bleiben sie 
ein Jahr in ambulanter Betreuung im 
jeweiligen Transplantationszentrum 
– meistens Wien oder Innsbruck –, 
bevor sie zur längerfristigen Nach-
sorge regelmäßig ans Ordenskli-
nikum Linz kommen.“

Nachsorge ist entscheidend
Herztransplantierte können selbst 
viel zum Erfolg der Transplantation 
beitragen, indem sie regelmäßig 

zur Kontrolle gehen und gewissen-
haft ihre Medikamente einnehmen. 
Sogenannte Immunsuppressiva 
unterdrücken die Abwehrreaktion des 
Immunsystems und sorgen so dafür, 
dass es das Transplantat nicht als 
Fremdkörper erkennt. Primarius Mag. 
Dr. Josef Aichinger leitet die Abteilung 
Kardiologie und betont die Bedeutung 
einer guten Nachsorge: „Die jahrzehn-
telange Erfahrung bei Transplantati-
onen trägt im Ordensklinikum Linz 
maßgeblich zur hohen Expertise mit 
Immunsuppression zur Verhinderung 
von Organabstoßung bei.“ 
Die Betroffenen sollen nach der 
Operation wieder mitten im Leben 
stehen. Mediziner Ebner über das Ziel: 
„Wir wollen die Patienten nach einer 
Herztransplantation in ihr normales 
Leben eingliedern, und dies wohnort-
nahe. Sie sollen ihre ursprüngliche 
Arbeit sowie Sport- und Freizeitakti-
vitäten im Idealfall wiederaufnehmen 
können.“ Karl Plattner gehörte vor 26 
Jahren zu den ersten Nachsorge-Pati-
enten am Ordensklinikum Linz nach 
einer Herztransplantation. „Die konti-
nuierliche Betreuung hat maßgeblich 
zum Erfolg beigetragen.“

Lebenserwartung nimmt stetig zu
Länger als 20 Jahre mit einem trans-
plantierten Herzen zu leben ist heute 
keine Ausnahme mehr, der Durch-
schnitt liege aber bei 16 Jahren, sagt 
Ebner. „Nachsorgeuntersuchungen 
und Immunsuppressiva entwickeln 
sich immer weiter und verändern 
sich, das verlängert natürlich auch 
die Lebenszeit eines transplantierten 
Herzens. Vor einigen Jahren betrug die 
durchschnittliche Lebenszeit eines 
Spenderherzens noch zehn Jahre.“
Karl Plattner nennt die Transplan-
tation seine „Rettung“. Er möchte 
anderen Menschen Mut machen, die 
sich vielleicht davor fürchten, mit 
einem fremden Organ zu leben. ©
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Sobald der Patient steht, schwellen die 
Adern an. Der Arzt markiert vor der 

OP mit Filzstift, welche Venen entfernt 
werden müssen.  

 
Chirurg Claus Luftensteiner 

untersucht den Blutdurchfluss 
in den Venen und sieht auf dem 

Bildschirm, wo die Venenklap-
pen undicht sind.

Erster Kontrolltermin und 
Verbandswechsel. Kleine 

Schnitte sind noch sichtbar. 
Mehrere Wochen lang trägt 
Christian Dimopoulos einen 

Kompressionsstrumpf. 

 Bei der Stripping-Methode 
wird mit Hilfe einer Drahtsonde 

über kleine Schnitte die erkrankte 
Stammvene aus dem Bein gezogen.  

 Nach der Operation liegen die entfernten 
Venenstücke auf einem Beistelltischchen. 
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Varizen-Stripping: Wir begleiten einen Patienten vor, während 
und nach der Entfernung seiner Krampfadern. Wie so viele 
Männer hat er die erkrankten Venen lange Zeit nicht ernst ge-
nommen. Doch das ist gefährlich.

Von Claudia Schanza

19Sommer | 21

Ein grüner Filzstift zeichnet Schlan-
genlinien vom Knöchel bis zum 
Oberschenkel auf die Haut. Oberarzt 
Dr. Claus Luftensteiner markiert 
den Verlauf der Krampfadern am 
Bein von Christian Dimopoulos. Der 
56-jährige Hotelmanager leidet seit 
Jahren unter Schmerzen beim Stehen, 
weil ihm seine kranken Venen Prob-
leme machen. Krampfadern, auch 
Varizen genannt, sind unregelmäßig 
geschlängelte Venen, die direkt unter 
der Hautoberfläche sichtbar sind. Sie 
entstehen, wenn die Venenklappen 
nicht mehr korrekt funktionieren. 
Der Ultraschall zeigt dem Arzt den 
Ursprung der erweiterten Venen. 
Chirurg Luftensteiner erklärt die 
Verfärbung der Haut im Knöchelbe-
reich: „Wenn der Patient steht, steigt 
der venöse Druck. Das Eisen des 
Hämoglobins verfärbt auf Dauer die 
Haut bräunlich.“

Erbliche Vorbelastung
Christian Dimopoulos erinnert sich, 
dass bereits sein Vater unter Krampf-
adern gelitten hatte. Als er selbst 
35 Jahre alt wurde, begannen die 
Beschwerden. „Es ist ein großflächiger 
Schmerz, meistens zweimal am Tag 
über Stunden. Sobald ich länger als 
eine Viertelstunde stehe, beginnt es. 
Beim Liegen lässt es nach.“ Kompres-
sionsstrümpfe brachten nur wenig 
Linderung. „Eine gute Bekannte 
wurde von Dr. Luftensteiner operiert 

und hat mir empfohlen, ins St. 
Josef Krankenhaus Wien zu gehen.“ 
Während Frauen oft schon in einem 
früheren Stadium Hilfe suchen, 
warten viele Männer wie Dimopoulos 
zu. „Ich bin kaum zu Ärzten 
gegangen, aber wegen Covid-19 hatte 
ich weniger zu tun und konnte mich 
um meine Gesundheit kümmern.“

Erkrankte Venen sind gefährlich
Höchste Zeit, denn unbehandelte 
Krampfadern können zu Komplika-
tionen führen. Die langsame Fließ-
geschwindigkeit erhöht die Gefahr 
dafür, dass Blutgerinnsel (Throm-
bosen) entstehen können. Die Druck-
belastung im Unterschenkel kann 
auf Dauer dazu führen, dass die Haut 
am Knöchel so stark geschädigt wird, 
dass eine Wunde schlecht oder gar 
nicht mehr zuheilt. Das sogenannte 
offene Bein (Ulcus cruris) ist eine 
langwierige und komplizierte 
Erkrankung.

Doch dazu wird es bei 
Patient Dimopoulos 
nicht kommen. Im 
Operationssaal setzt 
der Chirurg bei der 
klassischen Stripping-
Methode einen kleinen 
Schnitt in der Leiste und 
im Unterschenkelbereich. 
Mit Hilfe einer Drahtsonde 
wird die erkrankte Stammvene 

„Sobald ich länger 
als eine Viertelstunde 

stehe, beginnen die 
Schmerzen.“

Christian Dimopoulos, 
Patient vor der OP

eingestülpt und vorsichtig aus dem 
Körper gezogen. Sofort übernehmen 
andere Blutgefäße den Abtransport 
des Blutes. Nach dem Zunähen und 
Verbinden wird ein Kompressionsver-
band am operierten Bein angelegt.
Am nächsten Vormittag geht der 
Patient heim, ein paar Tage später 
erfolgt der erste Verbandswechsel.
Nach drei Wochen erzählt Christian  
Dimopoulos, dass er unter dem 
Kompressionsstrumpf nur ganz 
leichte Wundschmerzen hat. Er geht 
viel spazieren, was den Genesungs-
prozess fördert. „Ich war ja wirklich 
ein schwerer Fall und sehe bereits, 
dass sich die Sache in eine gute Rich-
tung entwickelt.“ 

Medizin | Gefäßchirurgie

Stramme 
Männerwadln
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Vita

Leib & Seele | Interview
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Christoph Spann, 27, arbeitet in 
der Bereichsleitung Pflege für die 
Station Chirurgische Allgemein-
klasse sowie für die chirurgische 
Ambulanz am Krankenhaus 
Barmherzige Schwestern Ried. 
Außerdem koordiniert er den 
Einsatz der ehrenamtlichen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter 
im Akutbereich.
Nach einer landwirtschaftlichen 
Berufs- und Fachschule hatte 
er am Vinzentinum der Barm-
herzigen Schwestern Ried die 
Ausbildung zum Diplomierten 
Gesundheits- und Krankenpfle-
ger absolviert. Nach der Berufs-
reifeprüfung begann er berufs-
begleitend zu studieren und 
schließt das Bachelorstudium 
Pflegewissenschaft mit Schwer-
punkt Pflegemanagement an der 
UMIT in Hall in Tirol ab.
Christoph Spann ist verheiratet 
und Vater einer vierjährigen 
Tochter. Gemeinsam mit Ehefrau 
Melanie und seinen Eltern be-
treibt er eine Haflingerzucht in 
Neuhofen im Innkreis.

Kontakt:
• haflinger-spann.at
•  facebook.com/ 

ZGFamilieSpann
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Vom Spital  
in den Stall

Von Claudia Schanza & Ulrike Tschernuth
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Der Innviertler Krankenpfleger Christoph Spann züchtet Haf-
linger. Im Gespräch verrät er, welche Charakterzüge dieser 
Pferde ihn beeindrucken und wieso er sich für den Pflegeberuf 
entschieden hat. 

Vinzenz magazin: Sie schreiben 
gerade Ihre Bachelorarbeit in 
Pflegemanagement fertig. Warum 
studieren Sie neben dem Beruf?
Christoph Spann: In der Pflege-
Basisausbildung war vorher wenig 
wissenschaftlicher Zugang, es sind 
mehr praktische Tätigkeiten im 
Mittelpunkt gestanden. Außerdem 
wollte ich für eine Führungsaufgabe 
Managementfähigkeiten erwerben. 
Beides gelingt mir bei diesem berufs-
begleitenden Studium.

Wieso haben Sie sich als junger 
Mann für den Pflegeberuf 
entschieden?
Nach der Schule wären auch klassi-
sche Männerberufe wie Metallbau- 
oder Landmaschinentechniker in 
Frage gekommen. Aber meine Mutter 
hatte im Operationssaal gearbeitet 
und hat mir zum Schnuppern 
ein Praktikum im Krankenhaus 
empfohlen. Nach einem Berufsfin-
dungspraktikum für Gesundheits- 
und Sozialberufe habe ich mich für 
die Ausbildung zum Diplomierten 
Gesundheits- und Krankenpfleger 
entschieden. Dort habe ich nicht 
nur medizinische und pflegerische 
Inhalte gelernt, sondern es wurde 
auch großer Wert auf die Persönlich-
keitsentwicklung gelegt.

Wie empfinden Sie die Zusammen-
arbeit zwischen medizinischem 

Haflinger sind 
charakterfest, 

gut mütig, leis-
tungsbereit und 
unaufgekratzt.

und Pflegepersonal? 
Diese Zusammenarbeit hat sich in 
den zwölf Jahren, seit ich im Gesund-
heitswesen arbeite, stark verändert. 
Zu meiner Anfangszeit war noch eine 
deutliche Hierarchiestufe zwischen 
ärztlichem und pflegerischem 
Personal spürbar. Jetzt freut es mich, 
dass sich das Selbstbild und das 
Selbstbewusstsein der Pflege zuneh-
mend zum Positiven verändern und 
Pflegepersonen ihre Expertenrolle 
ganz selbstverständlich im Alltag 
ausfüllen. 

Hat die Coronapandemie das Image 
Ihres Berufs verändert?
Mir persönlich war das tägliche Klat-
schen auf den Balkonen nicht wichtig. 
Viel wichtiger ist mir, dass auch in 
normalen Zeiten in Erinnerung bleibt, 
wie wichtig ein funktionierendes 
Gesundheitssystem ist und dass die 
Pflege darin einer der Key-Player ist.

Neben dem Beruf und dem 
Studium betreiben Sie eine profes-
sionelle Haflingerzucht. Wie kam 
es dazu?
Mein Opa ist Ende der 1930er als 
Kind aus dem Banat geflohen. Seine 
Familie hatte schon dort Pferde, so 
wurde er später Hufschmied und 
hat begonnen, Pferde zu züchten. 
Er hat das an meinen Vater weiter-
gegeben, der mich auch heute noch 
unterstützt. Wir halten derzeit vier 
Haflinger und ein Pony, alle Stuten. 
Mit der Fütterung und allem Drum 
und Dran ist das nur gemeinsam zu 
schaffen. Auch meine Frau und meine 
Mutter sind involviert.

Warum gerade Haflinger?
Haflinger sind charakterfest, 
gutmütig und leistungsbereit. Sie 
vermitteln für mich eine gewisse 
Bodenständigkeit. Ich schätze die 
Robustheit dieser Pferde sehr. Die 
Geburten funktionieren gut, die 
Stuten schaffen das meist selbst-
ständig und leicht. Haflinger sind 
sehr unaufgekratzt und gutmütig. 
Außerdem spielt die Familientradi-
tion wohl auch eine gewisse Rolle. 



Im Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried kümmern 
sich ehrenamtliche Krisenbegleiter um verzweifelte Menschen 
in Ausnahmemomenten. 
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Unterstützung in
schweren Stunden
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Leib & Seele | Not der Zeit

Sieglinde 
Ott-Berger 
(l.) und 
Eva-Maria 
Frauscher

Von Josef Haslinger

Schwerer Unfall, erschütternde 
Diagnose, plötzliche Todesnachricht: 
Wenn das Bereitschaftshandy von 
Sieglinde Ott-Berger läutet, ruft es sie 
zu außergewöhnlichen Situationen 

wie diesen. Die Mitarbeiterin im 
Rechnungswesen des Innviertler 
Schwerpunktspitals engagiert sich in 
ihrer Freizeit im Krisenbegleitdienst 
(KBD), einer Einrichtung, die es in 

dieser Form nur im Krankenhaus der 
Barmherzigen Schwestern Ried gibt. 
Menschen in schweren Stunden zur 
Seite stehen: Mit diesem Ziel wurde 
der KBD vor mittlerweile 14 Jahren 
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VACUETTE®
Sicherheitsprodukte

Für Mitarbeiter im 
Gesundheitswesen ist 
eine der effektivsten 

Möglichkeiten, sich vor 
Nadelstichverletzungen zu 

schützen, Sicherheitsprodukte 
bei der täglichen Arbeit  

zu verwenden.

WIR SORGEN

FÜR IHRE
SICHERHEIT

Greiner Bio-One GmbH 
Kremsmünster, Austria / E-MAIL office@gbo.com

We are a global player / Find the contact details  
of your local partner on our website.

ins Leben gerufen, als 
Ergänzung zu Krankenh-
ausseelsorge und Klinischer 
Psychologie außerhalb der Kernar-
beitszeiten, also während der Nacht 
und an Wochenenden. Er ist in erster 
Linie für Angehörige gedacht, aber 
auch für Patientinnen und Patienten 
in krisenhaften Situationen sowie für 
Mitarbeitende des Spitals, wenn diese 
schwer zu bewältigende traumatische 
Erfahrungen machen mussten.

In Notfällen fehlt oft die Zeit
Sieglinde Ott-Berger ist seit 2008 
dabei. Meist dreimal pro Monat hat 
sie Bereitschaftsdienst, ebenso wie 
ihre zehn Kolleginnen und Kollegen. 
Es sind Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter aus unterschiedlichen Berei-
chen des Krankenhauses. Sie wurden 
in einer mehrtägigen modularen 
Ausbildung auf ihre herausfordernde 
Aufgabe vorbereitet. Psychisch 
belastbar müssen sie sein und binnen 
30 Minuten nach der Alarmierung 
einsatzbereit im Spital.

Dort kümmern sie sich vorwiegend 
um Angehörige, wenn Menschen 
verunglückt oder schwer erkrankt 
sind. Den medizinischen und pflege-
rischen Teams fehlt dazu gerade bei 
Notfällen naturgemäß die Zeit. Da 
sind die ehrenamtlichen Krisenbe-
gleiterinnen und -begleiter eine wert-
volle Unterstützung. „Das bedeutet 
für uns eine große Entlastung, organi-
satorisch und emotional“, bestätigt 
Eva-Maria Frauscher, die seit zwölf 
Jahren in der Unfallabteilung arbeitet. 
Die Diplompflegerin hat den KBD 
schon dreimal angefordert, zuletzt 
für die Familie eines tödlich verun-
glückten 30-Jährigen. „Der Stations-
betrieb muss ja weiterlaufen. Da ist es 

wichtig zu wissen, 
dass die Angehörigen 

in guten Händen sind.“  

Schneller Informationsaustausch 
Die Anforderung durch Ärztin, Arzt 
oder Pflegeperson erfolgt stets über 
den Portier, der das diensthabende 
KBD-Teammitglied verständigt und 
direkt mit der betreffenden Station 
verbindet. In einem kurzen Vorge-
spräch wird die Krisenbegleitung 
darüber informiert, was sie erwartet. 
„Dann atme ich noch einmal tief 
durch und gehe hinein“, schildert 
Sieglinde Ott-Berger.
Zuhören, begleiten, traumatisierten 
Menschen dabei helfen, wieder 
handlungsfähig zu werden und die 
nächsten Schritte einzuleiten: Das 
sind die Aufgaben der Krisenbeglei-
terin in den folgenden Stunden. Kein 
Einsatz gleicht dem anderen. Oft gehe 
es ums Reden, berichten die Ehren-
amtlichen – und manchmal auch 
ums Schweigen. Den richtigen Weg zu 
finden sei immer wieder eine Heraus-
forderung.

Warum stellt man sich freiwillig 
derart belastenden Situationen? „Ich 
habe selbst eine bedrohliche Krisen-
situation erlebt, die gut ausgegangen 
ist. Deshalb möchte ich etwas zurück-
geben“, sagt Ott-Berger. Für sie ist 
der KBD ein Dienst an Menschen in 
Not und damit ein gelebtes Beispiel 
der Werthaltung der Barmherzigen 
Schwestern. Die ehrenamtliche 
Krisenbegleiterin berichtet von der 
Dankbarkeit der Betroffenen und 
von dem Positiven, das sich sogar 
aus derart dramatischen Momenten 
ziehen lasse. „Man konnte jemandem 
helfen. Das ist trotz allem ein gutes 
Gefühl.“ 

„Oft geht es 
ums Reden und 
manchmal auch 
ums Schweigen.“

Sieglinde Ott-Berger, 
Krisenbegleiterin
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ZUSAMMEN- 
HALT
Menschlichkeit gibt uns Halt

Peter 
Panhofer, 
Chirurg und 
TCM-Arzt

Akupunktur kann stark übergewichtige Menschen vor und 
nach einer Operation gut unterstützen. Ein Chirurg und TCM-
Experte beantwortet Fragen rund um Adipositas.

Im Göttlicher Heiland Krankenhaus 
Wien erhalten stark übergewichtige 
Patientinnen und Patienten, die 
einen Eingriff zur Verkleinerung 
des Magens benötigen, im Rahmen 
wissenschaftlicher Untersuchungen 
Akupunkturbehandlungen. Univ.-
Prof. Dr. Peter Panhofer ist Spezia-
list für Traditionelle Chinesische 
Medizin (TCM) und Akupunktur 
sowie Facharzt für Allgemein-
chirurgie. Er leitet die Studien. 

Panhofer erklärt, wie und warum die 
Akupunktur hilft. 

Vinzenz magazin: Wann ist ein chir-
urgischer Eingriff gegen Überge-
wicht notwendig?
Panhofer: Eine solche Operation wird 
durchgeführt, wenn konservative 
Abnehmprogramme langfristig schei-
tern. Sie kommt ab einem Body-Mass- 
Index (BMI) von 40 kg/m2 bzw. 
ab einem BMI von 35 kg/m2, wenn 

zusätzlich bestimmte übergewichts-
assoziierte Erkrankungen wie z. B. 
Bluthochdruck oder Diabetes mellitus 
Typ II vorliegen, in Frage und wird 
von den Krankenkassen bezahlt. 

Was sind die größten Herausforde-
rungen danach? 
Viele Operierte leiden neben üblichen 
postoperativen Beschwerden unter 
einem psychischen und körperlichen 
Umstellungsstress: Sie müssen ihre 

Von Gabriele Vasak

Mit dünnen 
Nadeln gegen 
Übergewicht 
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ZUSAMMEN- 
HALT
Menschlichkeit gibt uns Halt

Ernährungsgewohnheiten drastisch 
ändern, weil das Fassungsvermögen 
des Magens durch die Operation 
stark reduziert wird. Diese Art von 
Stress sowie Diätfehler führen nach 
der Übergewichtschirurgie häufig zu 
Bauchschmerzen, Übelkeit, Erbre-
chen, Schlafstörungen, chronischer 
Müdigkeit und Anämien. 

Wie kann Akupunktur helfen, 
diese Beschwerden besser zu 
bewältigen?
Akupunktur reguliert das vegetative 
Nervensystem. In diesem System 
spielt der Sympathikus eine wichtige 
Rolle. Wenn er aktiv ist, macht sich 
das z. B. durch Blutdruckanstieg, 
Herzfrequenzbeschleunigung oder 
eine Abnahme der Darmtätigkeit 
bemerkbar. Hier setzt die Akupunktur 
an. Sie senkt einen erhöhten Sympa-
thikotonus. Das erhöht die Stressre-
sistenz, und vor allem Schmerzen, 
aber auch Übelkeit, Schlafstörungen 
sowie chronische Müdigkeit und 
postoperative Darmträgheit bessern 
sich nachweislich. 

Ist das wissenschaftlich belegt? 
Ja, es gibt international eine solide 
Grundlagenforschung, zahlreiche 
große klinische Studien und Meta-
analysen, die signifikante klinische 
Erfolge der Akupunktur bestätigen. 

Die Vinzenz Gruppe ist daran teil-
weise führend beteiligt. So konnten 
wir etwa in der BARACUDA-Pilot-
Studie, die wir im März 2019 am 
Göttlicher Heiland Krankenhaus 
Wien gestartet hatten, zeigen, dass 
die nach einem übergewichtschir-
urgischen Eingriff akupunktierten 
Patientinnen und Patienten weniger 
Schmerzmedikamente brauchten und 
generell weniger Beschwerden hatten 
als die Vergleichsgruppe, die keine 
Akupunktur erhalten hatte. 

Kann Akupunktur stark überge-
wichtige Menschen auch schon vor 
der OP unterstützen? 
Ja. Aus der ebenfalls bei uns laufenden 
BACULIFE-Studie wissen wir, dass 
Patientinnen und Patienten, die über 
acht Wochen vor der Operation eine 
Formuladiät mit Proteinshakes und 
Elektroakupunktur erhalten, präope-
rativ leichter Gewicht abnehmen 
als die Kontrollgruppe. Diese von 
uns empfohlene Gewichtsabnahme 
von etwa 5 kg fällt ohne Unterstüt-
zung durch eine Kurzzeitdiät und 
Akupunktur viel schwerer. Die 
Gewichtsreduktion wirkt sich auf die 
bessere Durchführbarkeit des chirur-
gischen Eingriffs und die Wundhei-
lung sehr günstig aus. Außerdem zeigt 
sich eine deutliche Verbesserung der 
Lebensqualität, da sich Müdigkeit, 

Hungergefühl und Darmprobleme 
durch die Gewichtsabnahme verrin-
gern lassen. 

Wie nehmen die Betroffenen solche 
begleitenden Maßnahmen an? 
Auch das wurde im Rahmen von 
Studien in Österreich, Deutschland 
und der Schweiz untersucht. Die 
Datensätze im Göttlicher Heiland 
Krankenhaus Wien und im Barmher-
zige Schwestern Krankenhaus Wien 
sind bereits abgeschlossen. Sieben 
von zehn Betroffenen sind an TCM 
interessiert und würden eine zusätz-
liche Behandlung mit Akupunktur, 
Kräutern und Ernährungsmanage-
ment in Anspruch nehmen. 

Wem würden Sie die begleitende 
Akupunktur bei Adipositas-Chir-
urgie empfehlen?
Besonders profitieren von diesem 
Angebot Menschen mit Begleitbe-
schwerden wie Angst, Schlafstö-
rungen, depressiven Verstimmungen, 
bekannter postoperativer Übelkeit 
und chronischen Schmerzen. Aber 
auch wenn es darum geht, die erneute 
Gewichtszunahme nach der Über-
gewichtsoperation zu vermeiden, 
ist eine Kombination von gezielten 
Ernährungsmaßnahmen und 
Akupunktur eine vielversprechende 
Möglichkeit.  
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Beweglich die 
Pandemie meistern

„Im Alter baut leider die Muskelmasse 
sehr rasch ab, daher ist es wichtig, 
sich täglich zu bewegen“, appelliert 
Marcela Nikolicova, Physiotherapeutin 
im Pflegehaus St. Katharina. „Drei bis 
fünf Übungen reichen als Bewegungs-
programm. Dafür sollten sie wirklich 
jeden Tag durchgeführt werden.“ Nicht 
die Fitness steht im Vordergrund, 
sondern praktische Alltagssituationen. 
Wenn ältere Menschen Muskelmasse 
verlieren, können sie oft keine Stufen 
mehr steigen. „Sie können das Knie 
nicht beugen, weil die Muskulatur 

schwach ist. Daher ist es wichtig, 
die Muskeln zu kräftigen und Knie, 
Becken und Wirbelsäule beweglich 
und mobil zu halten.“ Bewegung stärkt 
die Knochen und das Herz-Kreislauf-
System. „Viele ältere Menschen atmen 
eher oberflächlich, das wirkt sich 
schlecht auf das Herz aus“, sagt 
Nikolicova. „Durch die Bewegung 
kommt mehr Sauerstoff in die Lunge 
und das Herz wird trainiert.“ 
Nicht nur während der Coronapan-
demie wirkt sich Bewegung positiv auf 
Seele und Geist aus. „Wir verbinden 

Bewegung mit kognitivem Training, 
um Geist und Körper gleichzeitig zu 
aktivieren“, erklärt Anita Parzmair, 
Seniorenbetreuerin im Haus St. Katha-
rina. „In unserer Bewegungsrunde 
balancieren wir etwa den Ball auf dem 
Handrücken.“ Im Pflegehaus starten 
die Bewohnerinnen und Bewohner 
immer mit einer Bewegungsrunde „Fit 
in die neue Woche“. „Gymnastik mit 
Musik“ und „Sitztänze“ sind weitere 
Angebote, mit denen sie zur Bewe-
gung angeregt werden – wenn auch 
während der Pandemie nach Wohn-
einheiten getrennt. „In der Gruppe 
ist es lustiger, aber beim Sitztanz mit 
Tüchern und Musik geht die Bewe-
gung auch jetzt leicht von der Hand.“ 

Bewegung soll Spaß machen
Die regelmäßige Bewegung hellt die 
Stimmung auf, gerade in Zeiten, in 
denen selten Besuch kommt. „Und 
wenn es nur eine kleine Runde in 
der Natur ist oder wir die Übungen 
im Hof durchführen – Bewegung 
soll Spaß machen, damit bleibt die 
Lebensqualität erhalten“, ermutigt 
Nikolicova zur Aktivität. Die Physio-
therapeutin empfiehlt den täglichen 
Spaziergang. „Gerade ältere Menschen 
sollten darauf achten, ob sie Probleme 
mit dem Atmen oder mit Schwindel 
haben. Dann sollten sie nicht über-
treiben, sondern sich hinsetzen und 
den Spaziergang abbrechen, damit 
keine Unfälle passieren!“

Elfriede 
Kaufmann und 
Eva Wippel 
nehmen an der 
Bewegungs-
runde teil.

Von Sophie Fessl

Bewegung ist für Körper, Geist und Seele wichtig. Zumindest 
ein wenig körperliche Aktivität sollte in jedem Alter ein fixer 
Bestandteil des Tages sein. Physiotherapeutin Marcela Nikoli-
cova verrät Übungen für jedes Fitnessniveau.

Leib & Seele | Vorsorge



Von der Seele geschrieben
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Bewegungsübungen für drei Fitness-Level 
•  Menschen mit Bewegungseinschrän-

kungen oder Rollator:
„Handgelenksübungen sind besonders wichtig, 
aufgrund der Gewichtsverlagerung auf die 
Hände“, erklärt Nikolicova. Dafür die Handge-
lenke auf beiden Seiten erst in die eine, dann in 
die andere Richtung kreisen lassen. Im Sitzen 
kann die Kniebeuge geübt werden. „Diese ist 
wichtig, um überhaupt aufzustehen und zum 
Rollator zu kommen.“ Dafür im Sitzen das Bein 
ausstrecken, die Zehen Richtung Nase ziehen 
und wieder abstellen. 

•  Ältere Menschen ohne Bewegungsein-
schränkungen:

„Mit älteren Menschen, die aufstehen und 
mobil sind, machen wir Übungen von Kopf 
bis Fuß“, erzählt Nikolicova. Die Physiothera-
peutin arbeitet gerne mit einem Ball. Den Ball 
in beiden Händen halten, Arme nach vorne 
strecken und abwechselnd in beide Richtungen 
kreisen. Gemeinsam mit einer Partnerin bzw. 
einem Partner wird die Koordination geübt. 
Dafür den Ball in beide Hände nehmen, Arme 
nach oben strecken, wieder hinunternehmen 
und den Ball an die Partnerin bzw. den Partner 
weitergeben – und wieder retour. 

• Fitte ältere Menschen:
Bei schönem Wetter empfiehlt Nikolicova 
einen Spaziergang, auch Yoga und Pilates für 
Seniorinnen und Senioren wirken positiv 
auf Körper und Geist. „Yoga für Senioren ist 
schonender für die Gelenke, trotzdem wird der 
ganze Körper bewegt.“  

Marcela Nikolicova lädt zu Bewegungsrunden.

Die Schöpfung als Quelle der Kraft

Aufgewachsen in der grünen Steiermark ist mir die Liebe zur 
Natur und zu allem Lebendigen bereits von Kindheit an zugrun-
de gelegt worden. Der Ruf Gottes führte mich vor 55 Jahren zu 
den Schwestern Salvatorianerinnen nach Wien.
Seit 53 Jahren arbeite und wirke ich in unterschiedlichen Funk-
tionen im St. Josef Krankenhaus Wien. Begegnungen mit Men-
schen machen mir große Freude. Derzeit begleite ich Patientin-
nen und Patienten von der Aufnahme zur jeweiligen Station, 
wo sie behandelt werden. In der Begegnung mit Menschen und 
ihren unterschiedlichen Ängsten und Sorgen ergeben sich oft 
kurze, tiefgreifende Gespräche. Nicht nur einmal wurde ich, ob-
wohl ich keine Ordenstracht trage, gefragt: „Sind Sie nicht eine 
geistliche Schwester? Sie strahlen für mich so viel Ruhe aus.“

Vor kurzem kam es zu einer besonderen Situation: Ein Auto 
kam mit hoher Geschwindigkeit und laut hupend vor unser 
Krankenhaus gefahren. Der Fahrer öffnete die Tür und rief: 
„Das Kind kommt!“ Da war wohl schnelle Hilfe angesagt. Auf 
meinen Notruf hin war rasch ein ganzes Geburtshelferteam zur 
Stelle. Innerhalb weniger Minuten wurde ein gesundes Mädchen 
geboren, noch vor dem Krankenhaus, denn für den Transport 
ins Kreißzimmer war die Zeit zu knapp. Für mich war es eine 
besondere Freude, dass ich zu dieser Geburt einen guten Beitrag 
leisten konnte. Letztendlich hat Gott alles gut gefügt.
Unter anderem verbringe ich auch viel Zeit in der Natur. Ich 
habe es mir zur Aufgabe gemacht, Rosen zu pflanzen und zu 
pflegen, um Mitschwestern sowie Patientinnen und Patien-
ten Freude zu bereiten und ein schönes Umfeld zu gestalten. 
Wenn Menschen über die Vielfalt Gottes in der schönen Natur 
ins Staunen geraten und spontane Begegnungen im Garten 
Auslöser für tiefe, heilsame Gespräche werden, tut das auch 
meiner Seele gut. Mir ist es ein Anliegen, die Schöpfung, die uns 
geschenkt ist, zu schützen und zu pflegen. Mögen Menschen sie 
als eine Quelle der Kraft und als einen Ort der Begegnung mit 
Gott erfahren.   

Schwester Carmen Maria Weiß 
Salvatorianerin im St. Josef 

Krankenhaus Wien 
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